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Stahlhart und knochentrocken
Die Planung und Realisierung von großformatigen Fassadenflächen ist ein Spagat zwischen gestalterischen 
Anforderungen und der Erfüllung von baulichen Erfordernissen. Hier ermöglicht die Verwendung von Stahl 
höchste Nutzungsflexibilität.

Mit Längen bis zu 25 Metern ließen sich die geschwungenen 
Glasfassaden des Arnhem Centraal nur als Stahlkonstruktion 
freitragend realisieren.
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Lange Zeit waren die Möglichkeiten von 
Baustoffen begrenzt, über viele Jahrhun­
derte prägten Holz und Stein die gebaute 
Umwelt. Konnte der Baumeister früher au­
ßer Holz nur auf Druck beanspruchte Mate­
rialien nutzen, die die Spannweite drastisch 
einschränkten, so eröffnete die Entdeckung 
von Eisen, Gusseisen und Stahl als Bauma­
terial ungeahnte Möglichkeiten in puncto 
Spannweite und Gebäudehöhe. Die 
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industrielle Revolution Ende des 19. Jahr­
hunderts und die dadurch größere Verfüg­
barkeit von Gusseisen als Baustoff für Kons­
truktionen führte zu einem Bruch mit den 
bis dato überlieferten Formvorstellungen. 
Diese Entwicklung erforderte ein Umden­
ken in der Architektur sowie der Ingenieurs­
kunst: in der Konstruktion, der Funktion 
und in der Gestaltung. Denn das neue 
Material ermöglichte es, die materielle 
Schwere der Konstruktion zu überwinden.

Schlanke Rahmen mit biegesteifen Kno­
ten und Fachwerken bilden ein ergänzen­
des Sekundärtragwerk und erlauben offene, 
flexibel nutzbare Grundrisse – unabhängig 
von der Fassade und deren Öffnungen. Die 
ersten ingenieurtechnischen Prototypen mit 
weit gespannten Tragwerken entstanden im 
Zuge des Ausbaus von Eisenbahnstrecken 
in Form von eisernen Bahnhofsdächern.  
Als Höhepunkt dieser neuen Typologie gilt 
der 1851 anlässlich der Weltausstellung in  
London errichtete Kristallpalast (Bild unten). 
Für den Entwurf und die Umsetzung verant­
wortlich war der britische Gärtner Joseph 
Paxton, der schon geraume Zeit mit Eisen-
Glas-Konstruktionen für seine Gewächshäu­
ser experimentierte. Leicht und grazil saß 
die mächtige Konstruktion aus Eisen, Glas 
und Holz mit über drei Geschoßen im Hyde 
Park. Modular aus vorgefertigten Eisen­
teilen und Glassegmenten hergestellt und 
in kurzer Bauzeit errichtet und wieder de­
montierbar, stand dieser Bau stellvertretend 
für den Beginn der Glas-Stahl-Architektur 
moderner Hochhauskonstruktionen. Als 
„die Verwirklichung eines neuen Baugedan­
kens, für den es kein Vorbild gab“, hebt 
Sigfried Giedion in seinem Buch „Space, 
Time and Architecture – The Growth of A 
New Tradition“ die Sonderstellung dieses 
Bauwerks hervor.

Glas-und-Knochen-Architektur
Die ersten in Glas aufgelösten Fassaden 
entstehen nun auch für Industriebauten,  
um die Arbeitsbedingungen mithilfe von 
Tageslicht, Sonne und Luftwechsel in den 
Produktionsstätten zu verbessern und da­
durch die Arbeitsleistung zu erhöhen. Lud­
wig Mies van der Rohe entwirft mit seinem 
Wettbewerbsbeitrag für ein Hochhaus in 
Berlin 1921 seine Vision einer „Glas-und-
Knochen-Architektur“, deren tragende 
Stahlkonstruktion von einer transparenten 
Glashaut überzogen ist. Industriematerial­
ien, funktional schlicht und formal zurück­
haltend, erfahren eine neue Beachtung. è
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der Zukünfte, das auf drei Ebenen Einblicke 
in die Welt von morgen gewährt. Zum Ein­
satz kam eine Sonderlösung als Stahl-Glas- 
Konstruktion, die nur mit Stahlprofilen 
umsetzbar ist, weil diese das System der 
statischen Lastabtragung umkehren.

Transparent und schwerelos wirkt auch 
der Arnhem Centraal, der 2015 eröffnete 
Hauptbahnhof der niederländischen Groß­
stadt Arnheim. Inspiriert von der hügeligen 
Landschaft um die Stadt entwickelten  
der Architekt Ben van Berkel und sein 
UNStudio ein organisches Gebäude in An­
lehnung an das Prinzip der Kleinschen Fla­
sche, bei dem innen und außen unmerklich 
ineinander übergehen. Mit Höhen von bis 
zu sechs und Längen bis zu 25 Metern lie­
ßen sich die geschwungenen Glasfassaden 
enormen Formats nur als Stahlkonstruktion 
freitragend realisieren.

Eingriffe in historische Bausubstanz
Stahl- und Glaskonstruktionen lassen sich 
auch gut mit historischen Gebäuden kom­
binieren. Die von den Architekten Hannes 
Ritzinger und Claus Ullrich geplante und 
2019 fertiggestellte Weinmanufaktur  
Clemens Strobl in Kirchberg am Wagram 
besteht aus zwei lang gestreckten 
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Beim 2019 eröffneten Futurium in Berlin 
kam eine Sonderlösung als Stahl-Glas- 
Konstruktion zum Einsatz.
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Große Herausforderungen stellen sich 
auch heutzutage bei der Planung und Reali­
sierung von großformatigen Fassaden­
flächen. Es ist ein Spagat zwischen den ge­
stalterischen Anforderungen an maximale 
Scheibenformate und eine minimierte Trag­
struktur und der Erfüllung der baulichen 
Anforderungen an Schallschutz, Wärme­
schutz, Sonnenschutz, Verdunklung, Wind­
last, Brandschutz und Absturzsicherheit. Als 
Beispiel kann hier das 2019 eröffnete Futu­
rium in Berlin genannt werden, ein von 
Richter und Musikowski entworfenes Haus 

Vor diesem Hintergrund ist auch der Einsatz 
von Stahl zu lesen, vom Gebäude bis zum 
Möbelentwurf. Das Prinzip der Gebäude­
hülle, die wie ein Vorhang das Primärtrag­
werk umschließt, ermöglicht die flexible 
Nutzung der Grundrisse, die unabhängig 
von der Fassade frei zoniert werden kön­
nen. Heute sind Vorhangfassaden, vor  
allem im Büro- und Verwaltungsbau, aber 
auch bei Kulturbauten und Bauten für die 
Infrastruktur, von großer Bedeutung für 
eine wirtschaftliche Errichtung von 
Gebäuden.

Zentrale der 
Niederöster-

reichischen 
Versicherung, 

St. Pölten (2007, 
Architekt Her-

bert Bohrn). 
Elementfassade 

Alu-Stahl-Glas 
(links Hori-

zontal-, oben 
Vertikalschnitt)
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Die beiden Langhäuser der Weinmanufaktur Strobl 
werden durch eine Stahlkonstruktion verbunden.

Die Verwendung von Stahl ermöglicht 
Architekten und Planern höchste Nutzungs­
flexibilität durch große Spannweiten sowie 
hohe Wirtschaftlichkeit durch minimierte 
Querschnitte. Doch neben seinem gestalte­
rischen und ökonomischen Potenzial ist 
Stahl auch wertbeständig und erlaubt nach­
haltiges Bauen. Denn Stahl wird nicht ver­
braucht, sondern stets ohne Qualitätsver­
lust wieder genutzt: Durch seine hundert- 
prozentige Recyclingfähigkeit ist er ein 
regenerativer Baustoff mit geschlossenem 
Werkstoffkreislauf.  •

Giebelhäusern, die im stumpfen Winkel 
aufeinandertreffen – das eine original, ent­
kernt und restauriert, das andere als Neu­
bau eines nicht mehr zu rettenden Stadels. 
Die Weinmanufaktur ist das Kernstück der 
Anlage rund um den ehemaligen Meierhof 
von Schloss Winklberg aus dem 19. Jahr­
hundert, die einen Weinkeller mit origina­
len Gewölben, einen Verkostungsraum  
sowie die Büroräumlichkeiten vereint. Ver­
bindendes Element ist eine sich zum Innen­
hof hin verjüngende Stahlkonstruktion, die 
mit ihren Sprossen auf die Industriearchi­
tektur vergangener Tage verweist.

Reduktion von CO2 durch Glas
Saint-Gobain bietet ab sofort ein Glas an, 
das nach ersten Abschätzungen mit nur  
7 kg CO2eq/m2 im Vergleich den niedrigs­
ten CO2-Gehalt in der Fassadenbranche 
aufweist. Die Grundlage dafür bildet ein 
Produktionsprozess, in dem rund 70 Pro­
zent Anteil an recyceltem Glas mit dem 
Einsatz erneuerbarer Energien kombiniert 
wird. Das neue Glas wird mit der Be­
schichtungstechnologie von COOL-LITE® 
XTREME versehen. Diese Beschichtung 
zeigt eine hervorragende Leistungsfähig­
keit hinsichtlich Tageslichteintrag, 
Sonnenschutz und Wärmedämmung – 
und verringert auf diese Weise auch den 
Energieverbrauch bei der Nutzung des 
Gebäudes.  •

Informationen 
saint-gobain-glass.de
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